
Wenn schon bestimmten Voraussetzungen für ine
enrza VO  5 Theologien 1n der Kirche aum se1n sollte*,
dürfte der Gedanke unterschiedliche, aber den Bedürt-
n]ıssen der Kirche 1m jeweiligen Bereich entsprechende
Rechtsordnungen icht vorschnell VO  S der and gewlesen
werden. Vielleicht könnte der Mult eiıner 1e terr1ı-
torialer kirchlicher Ordnungen eın Weg se1N, einem gerech-
ten und VO  5 den Gläubigen wieder aNnsSCHOMIMMNCNCNHN Recht
1n der Kirche einen angemessenen Ort sichern. Vielleicht
ıst S der einz1ge Weg

Lutz Hoffmann Seelsorge i1st gewöhnlich 1ine hauptberufliche Tätigkeit. S1e
steht 1m Dienste der Kirche, Ja S1e ist eiıne wesentlicheDas Rational- Lebensäußerung der Kirche aher gibt 6S eiıne CNEC Inter-

prinzıp dependenz zwischen der jeweiligen konkreten Verfa  €e1
In der Seelsorge der Kirche und dem Berutsbild des in ihr arbeitenden Seel-

SOISCIS. Die radıkale Säkularisierung der Gesellschaft und die
daraus sich ergebende Umgestaltung innerkirchlicher Struk-

verändern das überliefterte Berufsbild des Seelsorgers
und bei ihm 1ne mehr oder weniger große Rat-
losigkeit und Ns1:  erheıt Er SpUür 1ne zunehmende Un-
angemessenheit Se1INES bisherigen Selbstverständnisses, seliner
tradierten Ziele und Methoden; aber CI weiß nicht, W1e
daraut reagıeren soll, und Hilten werden ihm weni1g g -
geben.
SOgar bei offiziellen Retormen der Kirche, denen eine g ‚
wWwI1Ssse Planung voraussecganNgCh ist, erschöpift sich die e-
stellung für den Seelsorger 7zume1lst 1n einer juristischen Um -
schreibung und eın paar praktischen Tips Die Einführung
der Pfarrgemeinderäte annn aIiur als Beispiel dienen. aum
jemand traını]ert den Seelsorger 1n den 11U1 VO  ; ihm g -
forderten ethoden und begleitet ih' beratend ber
die Stutfen der Anpassung LCUC ormen, w1e Cc5 1n In-
dustriebetrieben schon bei harmloser organisatorischer Um-
strukturierung geschieht”.
Die Hilfe kann aber zunächst iıcht darın bestehen, eın

odell seelsorgerischer Berufsausübung entwertfen,
Ciec Ziele definieren und eCeu«e ethoden ihrer Ver-
wirklichung anzugeben. Denn die Vorstellungen WUTrF-
den den Seelsorger unsicher machen, ohne da{fß den Weg

Vgl de VrTies, Kirche der Vielgestalt, Recklinghausen
1968; Rahner, Der Pluralismus 1n der Theologie un!: die Eın-
eıt des Bekenntnisses der Kirche, 1ın Concilium 1969) 462
bis 471

Vgl dazu Höhn Böhme, Stellenbeschreibung un!: Füh-
rungsanwe1lsung, eihe Menschenführung un Betriebsorganisa-
tıon Band B Bad Harzburg
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kennen würde, Ww1e aus seiner bisherigen, ihm Identität
verleihenden Berufsausübung orthin gelangen könnte.
Mehr Erfolg verspricht die Einführung rationaler Betrach-
tungswelse 1n die bisherige Tätigkeit des Seelsorgers. Wiır
wollen mi1t den folgenden Überlegungen den Seelsorger
einladen, seine laufende Arbeit nach rationalen Gesichts-
punkten analysieren. Die Analyse ieftert ihm sodann
das Material, selbst eliner Synthese 1n Form einer
Neuplanung seliner künftigen Tätigkeit arbeiten. Er wird
seine bisherigen Ziele un Methoden and rationaler
alsstabe kritisch betrachten lernen und dadurch
manchen Korrekturen 1mM Sinne eliner größeren Eftektivität
seliner Anstrengungen werden. Zugleich wird se1ne
enheıt gegenüber brauchbaren Hilfsangeboten zuneh-
Cn

Rationalität 1st e1n Grundelement mens  ıchen andelns
Wer wWAas tut, ll Was erreichen. Solange eıt und Krait
1mM Überfluß vorhanden sind, macht nichts dUS, WEeNNn I1a  ;
sich länger bei einer Tätigkeit aufhält, Umwege geht, Pausen
einlegt. Je knapper aber eıt und Energle werden,
angestrengter wird nach dem kürzesten Weg suchen,
auf dem die Verwirklichung des Ziels gelingen annn „Das
Rationalprinzip besagt, da{fß eın estimmter Zweck mıiıt dem
geringsten Mitteleinsatz oder miıt einem gegebenen ittel-
einsatz eine maximale Zweckerfüllung anzustreben ist. Als
eın ftormales Koordinationsprinzip stellt die Verbindung
zwischen den Zielen menschlichen andelns un! den ZUT!T

Zielerreichung verfügbaren Mitteln her‘“®.
Wer mıt einem möglichst SPaIsam en Aufwand möglichst
je] erreichen will, der tut gut daran, VOI der Tätigkeit
nächst innezuhalten un: die folgenden chritte eNtTt-
werfen, daß S1e sich mit optimaler Effizienz dem Ziel Cn
ordnen. Dieses Entwertfen zukünftiger chritte unter dem
Gesichtspunkt der Rationalität nın 11a  ; Planung DIie
wichtigste Voraussetzung el ist, dafßß 1ia  } das Ziel .u
kennt. „Fehlt eın klares Ziel; annn 119  ; N1e wIissen, oh
5 auf dem richtigen Weg ist oder icht Man annn
icht erkennen, ob Uun! W allllı die Dinge außer Kontrolle
geraten, WCNHNN INa  e} sich icht ganz klar ber das jel ist,
das sS1e ansteuern sollen  /I3. Erst Wenn I1a  3 das Ziel exakt
definiert hat, kann Ina  m} auch die Mafßnahmen festlegen,
deren Anwendung mıiıt höchster Effizienz un: geringstem
Aufwand das Zael erreichen äßt. Umgekehrt wird die
nehmende Unklarheit ber die Ziele 1ne zunehmende
nsicherheit 1n den Methoden mi1t sich bringen.

Heinen, Das Zielsystem der Unternehmung, Wiesbaden 1966J

Odiorne, anagement by Objectives, München 1967, 87
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Die völlige Rationalität 1st immer 1U e1n Annäherungs-
wert. Der Verzicht auf alle Nebenziele verlangt ıne hohe
Form der Askese, die der Mensch icht unDbes:!  ränkt auf-
rechterhalten ann. Andererseits 1st die ständige Suche nach
größerer Rationalität eın Grundelement des heutigen g-
sellschaftlichen Systems. Die Notwendigkeit und das Be-
dürfnis, die Anstrengungen auft jeder ene minımileren,
führen folgerichtig dem Bestreben, den sachlich unbe-
deutenden oder 053 störenden Nebenzielen Energıe ab-
zuziehen und s1e dem Hauptziel zuzuführen.
Auch 1n der Seelsorge gibt Widerstände 1ne straHe
Rationalität. S1e beruhen VOT em auf einer gew1ssen Kon-
ventionalität seelsorgerischen andelns Die Übereinstim-
IMung miıt überlieferten Verhaltensformen und Tätigkeiten
hat mehr Gewicht als die Forderung nach Zweckmä  igkeit,
denn 1n der Konventionalität werden ein1ıge edeutende
Nebenziele des Seelsorgers verwirklicht. Dazu gehören die
Identität mıt der eigenen Vergangenheit, die Übernahme
einer vorgeprägten und gesellschaftlich fixierten Position,
die Erfüllung der Rollenerwartung der Gemeinde, mıi1t-
menschlicher Kontakt, persönliche Anerkennung un! Autori1-
tat ber andere Menschen. ährend jeder andere Beruf
heute eın erhebliches Freizeit und berutsunabhän-
g]ıger Umwelt bietet, 1n der zumindest eın eil der oubh-
jektiven Bedürtnisse befriedigt werden kann, gewährt die
Totalität des Seelsorgerberufes HT die Möglichkeit, subjek-
tıve Bedürfnisse innerhalb der eruflichen Tätigkeit selbst

befriedigen.
Rationalität verlangt VOI em eine klare Definition der
eigentlichen Sachziele Diese scheinbar harmlose Aufgabe
en sich als öchs kompliziertes Problem Selbst 1n
einem eindimensionalen System wI1e einem Industrie-
betrieb lassen sich zahlreiche Ziele NCNNCNH, die keineswegs
alle zueinander 1n einem ergänzenden Verhältnis stehen?*
Versucht in  } Zielangaben für die Seelsorge kommen,

potentiert sich das Problem Wiır werden ıne VO  S

Zielen geENANNT bekommen, die verschiedenen Dimensionen
angehören. Zugleich wird jedes dieser Ziele für sich IN -
5 unbefriedigend leiben Darın liegt die Aufforderung,
die ungeordnete Menge der Zielangaben einem Ziel-
System verbinden. Es gilt also icht das Entweder-Oder
möglicher jele, sondern ihre gegenseılt1ge Ergänzung und
Zuordnung. Zu diesem Zweck 1st CS ratsam, die einzelnen
Ziele Je nach ihrer Dimension auf verschiedenen Ebenen

ordnen, da{fß 1ıne Art Zielhierarchie entsteht. 1ne
Vgl dazu VO  5 Deschwanden, Eine Rollenanalyse des katho-

lischen Pfarreipriesters, Internationales Jahrbuch für Religions-
soziologie Band I  / öln uUun!:! Opladen 1968, 124
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sSo Zielhierarchie hat 7zweitellos ihre theologischen Prä-
mi1ssen. hne sich auf eine Diskussion ber diese eINZU-
lassen, ist 1n dem folgenden Schema ein Beispiel seelsorg-
icher Zielhierarchie gegeben.
Dieses Schema HET bewußlt zwischen den Zielen der
Seelsorge und denen der Gemeinde. Daher Sind die beiden
etzten Ziele 1ın der schematischen Darstellung ber die
Gemeinde als das langfristige Ziel der Seelsorge gerückt
worden. Ziele VO  5 Seelsorge und Gemeinde ließen sich 11UI

gleichsetzen, WeNnNn die Gemeinde eliner passıven
verurteilen würde. ber „die gesamte Gemeinde 1st

Irägerin des irchlichen Lebens‘® Der Belitrag des Seel-
SOISCIS liegt 1n der autbauenden un:! leitenden Ermöglichung
solcher Gemeinden, die sich 1n überzeugender Weise auf
ihre Ziele ausrichten®.

transzendente
endzeitlichesZiele der

Gemeinde He:il

Vermensch-säkulare Ziele lichung derder Gemeinde Weit

langfristige
GemeindeZiele des

Seelsorgers

mittelfristige Gruppen,
Ziele des Komitees und
Seelsorgers Urganisationen

kurzfristige
Ziel  e  S des Aktionen
Seelsorgers

Zwischen den einzelnen Ebenen dieser Hierarchie esteht
ıne Mittel-Zweck-Relation Das untere Ziel 1Sst dem
Aspekt des höheren Ziels als Mittel betrachten. ıe IS>
weils unteren Ziele sind er nicht autonOMmM, sondern
mMuUussen immer wieder eingerichtet werden, da S1e iın
einer optimalen Weise den höheren Ebenen dienen. Je Nn1e-
driger 1n der Hierarchie die Ziele liegen, stärker sSind
S1e 1ın die jeweiligen geschichtlichen nd Okalen Verhält-
n1ısse hineingebunden. Um eher werden s1e auch VO

andel der Umwelt betroffen und mMUsSsSeN er lautend
geändert werden. Die Umgestaltung e1INes niederen Zieles,

Vgl dazu Heıinen, 2a0
Handbuch der Pastoraltheologie Band I Freiburg Basel

Wiıen 1968,



ihm unter dem Eindruck 1ner Umweltänderung wieder
1iıne optimale Relation dem jeweils höheren Ziel
geben, 3 passung. Von einer wirklich seelsorg-
ichen Zielvorstellung kan 1U dann die Rede Sse1N, WCC1111

sS1e durch alle fünf nn Ebenen hindurchgeht und
diese auftf ıne möglichst wirkungsvolle Weise untereinander
verbindet.

Begınn Wır wollen 11U11 den Seelsorger einladen, sich einmal die
der eıit nehmen und se1ne Tätigkeit and der folgenden
rationalen Analyse Fragen analysieren:

elches Ziel en S1e?
elcher Aln 1st das Ziel?
Wıe sind se1ine SCHNAUC| Ausmaße?
Wann wollen Sıe erreicht haben?

Von welchen Voraussetzungen gehen S1e aus®
welche Zielgruppe wenden S1e sich?

Ansätze sind bereits vorhanden, auf die S16e
bei Ihrer Zielverwirklichung aufbauen können?
In welchem tadium der Verwirklichung befinden
sich Ihre Zielvorstellungen?

Was tun S1e, Ihr Ziel erreichen?
Mafßnahmen ergreifen S1e?

Routinemafßnahmen, die unter dem Gesi  tpunkt
dieses Ziels modifiziert und ausgewertet werden?
Außergewöhnliche aßnahmen, die ED 1mM Hinblick
auf dieses Ziel ergriifen werden?

Mitarbeiter stehen Ihnen für dieses Ziel 7LB

Verfügung?
elche Hiltsmitte können Sıe einsetzen‘
1eviel eıt verwenden S1e wöchentlich (monatlich)
für dieses Tiel?

DIiese Fragen mussen für jedes Ziel, das der Seelsorger für
se1ne Tätigkeit MEn kann, e1gens beantwortet werden.

besten beginnt 3 die Beschreibung bei einem Pro-
jekt, das urch seine A  ergewöhnlichkeit hervorsticht, da
anzunehmen lst, da{fß 1er ehesten are Zielvorstellun-
SCH und 1ne rationale Auswahl der ee1gneten Mafßnahmen
vorliegen. Danach wird eichter möglich se1n, den Raster
dieser Fragen auch alltägliche ufgaben heranzutragen.
e1 braucht 6cS den Seelsorger iıcht bekümmern, wWwWenn

GT anfangs die Tatsachen 1LUI annäherungsweise trifft. Er
sollte aber, auch auftf die Gefahr einer Fehleinschätzung,
präzıse Antworten geben, besonders Was die Zeitangaben,
die Ausmaße des jels, die Maßfßnahmen und die Zielgruppe
angeht (unter Zielgruppe wird jener Ausschnitt A2US dem
Gesamten der erreichbaren Menschen verstanden, der



mittelbar Gegenstand der aßnahme ist) DIie ean tewWwOrTr-
tung der Frage I wird exakt 1Ur möglich se1IN, WEeNN der
Seelsorger ber einen größeren Zeitraum hin notiert, W as

LUuUt und W1e lang sich bei der jeweiligen Tätigkeit auft-
hält Peter Drucker berichtet, da{fß selbst geübten Industrie-

ohne empirische Messung erhebliche Fehlein-
schätzungen unterlaufen‘.
DIiIie Beantwortung der Fragen wird den Seelsorger mit einer
systematischen Darstellung seliner Tätigkeit konfrontieren.
Er wird das, W as bislang mehr VOI Zufälligkeiten und Kon-
ventionen bestimmt wurde, rationalem Gesichtspunkt
kritisch prüfen können. Er wird erfahren, ob der verschie-
den hohe Zeıteinsatz der Wertigkeit der verschiedenen Ziele
gerecht wird, ob die Mafßßnahmen tatsächlich ang!  CNC
Wege selinen Zielen sind und ob selinen Tätigkeiten 1n
jedem konkrete Zielvorstellungen zugrunde liegen.
Bere1its 1n diesem tadium werden sich die ersten Übergänge
VON der Analyse ZUT Synthese abzeichnen. Auft TUN! seiner
analysierenden Reflexion wird der Seelsorger äufig den
Uuns: nach gewl1ssen Korrekturen 1 Sinne elıner größe-
C  ; Rationalität en |dDIie Beschreibung des Vorhandenen
wird auf diese Weıise allmählich iın ıne Planung des Pu-
küniftigen übergehen. Gerade dies 1st der Sinn einer ratlio-
nalen Analyse.
Auch bei diesen Schritten soll aber der Seelsorger icht ohne

bleiben Er braucht seliner eratung einen achlich
Orlientierten Gesprächspartner. [)azu müßte 1 Bıstum 1ne
eigene Stelle gegründet werden, deren nhaber 114  ; als Seel-
sorgeberater bezeichnen könnte. Auf Grund se1iner Fach-
kenntnisse, seiner überörtlichen rfahrung und seliner Fre1-
eıit VO  5 Betriebsblindheit und rollenbezogenen Interessen
könnte dem Seelsorger manchen guten Rat geben und ihn
ber die einzelnen Stuten der Analyse und Synthese E1 -

mutigend begleiten.
eıitere Stutfen DIie yse ann 1Un durch eine fortschreitende Einbezie-

der Analyse hung weıterer Aspekte und die innere Verknüpfung der
Resultate vorangetrieben werden. Auf diese Weıise wird
1ImMmer mehr Material für 1ne Synthese bereitgestellt, das
C] für 1Nne rationale Planung der zuküniftigen Tätigkeit.
WiIır wollen 1ler drei Richtungen einer fortschreitenden
Analyse skizzieren und durch Beispiele möglicher Fragen
erläutern. Diese Fragen werden allgemein leiben mUussen,
da eine Konkretion erst möglich wäre, WeNnNnNn WITr die Ant-
orten auf die oben gestellten Fragen wüßten Es könnte

Drucker, Die ideale Führungskrafit, Düsseldort Wıen
1967, ff
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Auifgabe des Seelsorgeberaters Se1N, auf Grund der jeweiligen
Antworten des Seelsorgers konkret zugeschnittene rrage-
schemata entwerten.

A Prüfung Jede Gemeinde ist verschieden. ıne Mafßlßnahme, die 1n der
der Angemessenheit einen Gemeinde ZU gewünschten Erfolg führt, wird in
VO  a} Zielen einer anderen Gemeinde keinerlei Echo ervorruten. LDarum
und Mafßnahmen ist VO  5 Bedeutung, > die jeweilige Lage der (

meinde oder der umriıssenen Zielgruppe kennt und
Ziele und Methoden icht ohne UCKS1 auf diese Lage
entwirtt. Die tolgenden Fragen sollen ertorschen helfen,
ob die angegebenen Ziele und Methoden der konkrteten
Vertaßtheit der Gemeinde ANSCHMLCSSCH sind.
Yr Haben S1e 1n dieser Gemeinde schon Erfahrungen

miıt den genNnannten Zielen gemacht, und wie sahen
diese aus?®
Haben S1e 1n dieser Gemeinde schon Erfahrungen
mıt den gEeENaANNTLEN Mafßnahmen gemacht, und Ww1e
sahen diese aus
Berühren Ihre Ziele die Interessen und Bedürfnisse
der jeweiligen Zielgruppen?
Was hat S1e bewogen, gerade diese Zielgruppe
wählen?
Was en S1e getan, sich ber die jeweiligze
Zielgruppe Z informieren und die Angemessenheit
VO  5 Ziel und aßnahme prüfen?
Inwiefern gehen Ihre aßnahmen auftf die besondere
kıgenart der Zielgruppe ein?
Wieviele Mitglieder der Zielgruppe werden VO'  5 Ihren
Ma{fißnahmen direkt erreicht?
ber welche Zwischenstufen sollen 3 Mafßnahmen
ZUIN Ziel führen?

Diese Fragen können YALL Teil mı1ıt den unmittelbaren
Kenntnissen des Seelsorgers beantwortet werden. /7u einem
anderen Teil werden s1e Anla{fß geben, zusätzliche Intorma-
tiıonen ber die Gemeinde beschaffen. {dıie Fixierung
Seelsorgers auf liebgewordene und Sicherheit verleihende
Tätigkeiten und Rollen führt icht selten dazu, sich
für diese Ziele und aßnahmen ein gee1gnetes, aber eben
sachlich alsches Bild VO  5 der Gemeinde macht „AIE seel-
sorglichen Bemühungen und Anstrengungen sind oft eshalb

unwirksam, weil - sich ber die tatsächliche Situation
der Pfarrei Ilusionen macht“®. aher sSind objektive Aus-
künfte ber die Gemeinde notwendig. Dabei wird i12  ®
nicht ohne Zählungen und methodische Beiragungen arhbei-
ten können. Der Seelsorgeberater sollte 1n der Lage SeiIN,

Handbuch der Pastoraltheologie Band 111 129
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dem Seelsorger und seinen Mitarbeitern diesem Zweck
tertige Fragebögen auszuarbeiten oder vermitteln.

Vertikale Integration Wiır en restgestellt, daß w LLUT dann VO  3 WITKU seel-
der sorglichen Zielen sprechen kann, Wenn s1e sich durch alle

Zielvorstelluggen Ebenen der Zielhierarchie verlängern lassen. iıne Ziel-
angabe der höheren Ebenen verlangt uskuntft, mıit welchen
konkreten Maßfßnahmen nNntierer Ebenen S1e verwirklicht WCCI-
den soll Was auf den Nnteren Ebenen erreicht werden
soll, das muß se1ine Eifizienz für die er liegenden Ziele
nachweisen können. Das Gelingen einer Aktion ware für
sich 3  mMm noch kein hinreichender Erfolg der Seelsorge.
Darum sollen die nächsten Fragen die Beziehungen eines
Zieles den anderen Ebenen erkunden:

Worin sehen Siıe Jenselts des guten Gelingens einer
Aktion und des Funktionierens einer Organı-
antıon den Gewinn dieser Unternehmungen?
Haben S1ie einen olchen (+ewinn bereits irüher C71-
zielt und en Sıe ihn erkannt?

Fortschritte, die S1e für 1ne olge Ihrer 1' 8-
tigkeit halten, en Siıe 1in den etzten Jahren 1n der
Gemeinde eobachten können?
Versprechen S1e sich 1ne Einwirkung auf die VO  >
den Aktionen, Gruppen und UOrganisationen betrof-
ftenen Menschen, und welcher Art 1st die
Veränderung?
Entsteht diese Einwirkung unmittelbar durch die
Teilnahme oder durch eine zusätzliche Beeinflussung,
die durch die Teilnahme ermögli Wird, aber nicht
notwendig damit verbunden 1st?
Versprechen S1e sich ine Ausstrahlung ber den
KreIis der unmittelbar Betrotfenen hinaus?

anderen Ziele werden in Zukunft durch die
Verwirklichung dieser Ziele eichter erreichen
sein?®
elchen Fortschritt 1mMm Sinne Ihrer Vorstellungen
VO  e} eliner lebendigen Gemeinde bringt die Verwirk-
lichung der eNAaANNIEN Ziele?

Zweitellos wird hier die eigentliche Problematik heutiger
Seelsorge erührt. Es 1st immer noch relativ el einen
gewI1lssen Betrieb Leben erhalten. ber die eıgent-
iche Wertigkeit dieses Betriebes auf weıtere Ziele hin 1sSt
1Ur äufig wen1g durchsichtig. Das wWIiTd Z Beispiel
offenbar, WEeNnNnNn nach dem Fortgang elnes Geistlichen manche
scheinbar blühende und virulente Gemeinde einahe
Z Einöde wird. Da äßßt sich 11UT schwer der Verdacht
terdrücken, da{ß der Betriebh csehr sich celhst genugte und
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vielleicht 1n erster Linie den subjektiven Bedürfnissen des
Geistlichen diente. Der IOst, bei ledem schon irgend
etwas hängenbleibt, 1st schwach Jedenfalls müßte dieses
Irgend-Etwas sich 1n seiner Tatsächlichkeit auch nachweisen
lassen.

Horizontale WOo die einzelnen Ziele und die ihnen zugeordneten Tätıg-
Integration keiten beziehungslos nebeneinanderliegen, gilt CS, die Be-
der ziehungen zwischen ihnen entdecken. Die analytische
Zielvorstellungen Untersuchung dieser Verbindung die Voraussetzung

einer Synthese, die schliefßlich alle Einzelziele einem
Zielsystem vereini1gt.
a Wo gibt Überlappungen Ooder SaIi Identitäten ZW1-

schen den Zielgruppen, den Maisnahmen, den Mit-
arbeitern oder den Mitteln, die den einzelnen Zielen
zugeordnet sind?
Bedeuten diese Überlappungen eine Konkurrenz oder
1ne posiıtıve gegenseılt1ige rgänzung der einzelnen
Zielverwirklichungen?
achen diese Überlappungen eine Arbeitsersparnis
durch teilweise usammenlegung der Pläne möglich?
1Dt CS Beziehungen zwischen den Zielgruppen
(etwa durch gleiche Familienzugehörigkeit, Nachbar-
S  Aat) Firmenzugehörigkeit], und lassen sich diese
Beziehungen Z gegenselt1gen Ergänzung der e1n-
zelnen Zielvorstellungen benutzen?
1bt CS Ziele, die nach Verwirklichung anderer Ziele
eichter erreichen sind?
1ıbt S bisher icht iele, die sich bei der
Verwirklichung anderer Ziele und Mafßnahmen
gleichsam als Nebenprodukt ohne größere 7Z7usatz-
iche strengung erreichen lassen?

Die verschiedenen Tätigkeiten des Seelsorgers liegen nıicht
beziehungslos nebeneinander. Auch WCLLN zunächst 1ne
Serlie Von Zielen angeben kann, ist der (Ort ihrer Ver-
wirklichung doch 1imMmer die Pfarre. Von er liegt nahe,
die jele; die 1n derselben Ebene der Zielhierarchie liegen,
miteinander iın Verbindung SeEtrZenN und die auf s1e hinge-
ordneten Anstrengungen untereinander verknüpfen. ESs
äßt sich voraussehen, daß dadurch manche Anstrengung e1IN-
gespart oder eftektiver ausgewertet werden kann. Die Ver-
knüpfung VO  5 Zielen und Mafißnahmen 1St hbereits eın
synthetisches Tn Ihr vorauszugehen hat jedo: die analyti-
sche Anstrengung, die die Beziehung 7zwischen den Zielen
und Ma{iSnahmen ermittelt.

Ansätze eınem {DIie Analyse seelsorgerischer Tätigkeit hat eın Feld Yratıo0-
Pastoralplan naler Beziehungen 7zwischen Zielen und Mafßnahmen sicht-
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bar werden lassen. ugleic| hat sie deutlich gemacht, daß
das Optimum Rationalität keineswegs schon erreicht 1st
Dadurch löst s1e Impulse aUS Korrekturen 1mM Sinne
einer größeren Rationalität vorzunehmen. Es entsteht all-
mählich e1in vorausschauendes Planen seelsorgerischer Arbeit.
Ist erst einmal eın solcher Plan vorhanden, sind die Vor-
aus:  ge: dafür gegeben, dafß der Seelsorger den Erfolg
se1nes ühens ständig kontrollieren kann. Der Vergleich
zwischen den Zielangaben un:! der Zielverwirklichung C1-

öffnet dem Seelsorger die Möglichkeit, Fehlerquellen auf-
zuspuren und se1INe Tätigkeit 1n tortschreitendem Madifße
trationaler gestalten. Der Zeitpunkt der Kontrolle 1st das
1mM Plan angegebene Datum der Zielverwirklichung. Auf
diese Weise wiederholt sich ständig der 7Zweierschritt VO  3

yse und Synthese Mit e1InNes rückgekoppelten
Regelkreises ıne ständig MGUE Anpassung die
Realität
Haben die einzelnen Seelsorger erst einmal ein austormu-
iertes Programm ihrer Ziele und aßnahmen entwickelt,

sind auch die Voraussetzungen einer Kooperatıon ZW1-
schen mehreren Seelsorgern gegeben. Eıne sSo Zusammen-
arbeit, VOL der heute jel geredet wird, die 1124a  ; aber 1Ur
selten verwirklicht sieht, eine Koordination der einzel-
NCn Zielvorstellungen OIaus Denn auch für diese koordi-
nierende Planung einer seelsorgerischen Zusammenarbeit
gilt, W 3as WITr Anfang gefordert en der Seelsorger
dartf icht eintach eın Gerüst Vorstellungen und An-
forderungen VOon außen übergestü  ilpt bekommen. Man mu{f
ih 7zunächst 1n dem, Was schon CUL, erns nehmen. Dann
ann iNnan ihm helfen, se1ine Tätigkeit 1mM SINnne größerer
Rationalität Vonmnl innen her modifizieren.
Unsere Überlegungen en sich 1U mıit den S1!  en des
Seelsorgers beschäiftigt. Auft die rage der Mitbestimmung
der Gläubigen sind WIT icht eingegangen IBDER annn dem
okizzierten odell den OTWUTF: der klerikalen Manipula-
tıon einbringen, als ob 1er 1U darum g1nge, wWwW1e der
e1istl1 erfolgreicher se1ne Meinung urchsetzen annn
Eın solcher Vorwurftf übersieht jedoch, dafß 1n dem Schema
der Zielhierarchie alle Tätigkeit des Seelsorgers darauf g-
richtet 1st, die Aktivität der Gemeinde M Hinblick auf ihre
säkularen Un transzendenten 1e1e verstärken. 1ne
derartt aktivierte Gemeinde wird keine Manipulation ihrer
Verhältnisse dulden Je erfolgreicher der Seelsorger 1St, Je
größer die Aktivität seiner Gemeinde wird, mehr
wird sS1e den Bereich sSelinNer autarken Entscheidungen be
schneiden. Auf einem Gebhiet wird jedo der Seelsorger
immer das Recht ehalten, e1igene Entschlüsse fassen und
seiNe Tätigkeit ohne die Gemeinde planen. W)as 1st der
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Bereich der Aktivierung selbst, die Tage, Ww1e 1inNnan eıne (ze-
meinde Einsicht iın ihre robleme, ZU1 Überwindung VO  S

Gleichgültigkeit und Apathie, Z Mobilisierung er Kräfte,
ZUX sozlalen Integration, Z Bewältigung ihrer 1kK£te
und Z Kooperation bewegen kann. Diese Aufgaben der
Gemeinwesenarbeit® sind CS, 1n denen der hauptberufliche
Seelsorger immer einen Vorsprung VOT der (iemeinde en
wird und die durch eine rationale Analyse und Synthese ın
Zukunft erfolgreicher gelöst werden mussen.

Walter In den verschiedenen Ländern werden derzeit Überlegungen
Schaffelhofer einer Diözesanordnung angestellt. In Österreich

etaßt sich die Von der Österreichischen BischofskonferenzPlädoyer für 1ıne als ihr Beratungsorgan errichtete ‚„Pastoralkommission Oster-Diözesanordnung reichs“, ın Zusammenarbeit miıt der Katholis:  en Aktion, seit
ein1ger eıt miıt dieser rage DIie 1m Teil dieses BeitragesEinleitung vorgetragenen Vorschläge sind weitgehend Ergebnis dieser
Beratungen Dbzw. e1INes Arbeitskreises der Komm1ssı1on.
Unter Diözesanordnung verstehen WIL1T 1ne Grundordnung
für die Struktur und Leıtung einer Dıiözese, die Aussagen
ber die verschiedenen Organe innerhalb der Diözese, ber
die Einrichtungen mıiıt und ohne Entscheidungsgewalt und
über das Zusammenspiel der verschiedenen Ebenen (Pfarre,
Dekanat USW. ] und Organe macht. In diesem Beitrag wird
erdings auf Ausführungen ber die aIT-, Dekanats-
(Regional- und Vikariats-)]ebene SOWI1Ee auft theologische Er-
Örterungen Z Frage der Kollegialität 119 der Kirche VCI-
zichtet. Hier soll 11U!T die Rede davon se1IN, wWw1e ein Zusam-
menwirken und eine gegenseılt1ge Abgrenzung der verschie-
denen diözesanen Institutionen enkbar 1st, die teils älterer
erkunit Sind W1e die Domkapitel, teils Jüngerer eıt
eNIsStammen, WI1Ie Priesterräte und Pastoralräte.

Vom Konzil Das päpstliche Ausführungsdekret den Konzilsdekreten
gewünscht Christus OMINUS und Presbyterorum ordinis Sagt 1 Artikel

17 IIES empfiehlt sich, da{ß ber die Fragen, die den
Priesterrat und den Seelsorgerat und die Beziehungen dieser
beiden zueinander und anderen beratenden Körperschaf-
ten des Bischofts betreffen, die Ta geltenden Rechtes schon
bestehen, die Bischöte VOI em in der Bischofskonferenz
gemeinsame USsSSse fassen und für alle Diözesen des
Landes ähnlich lautende Richtlinien erlassen. DIie Bischöte
sollen auch darüber beraten, wWw1e alle Ratskollegien der D1ö-
Cs:e am passendsten miteinander koordiniert werden mittels

Vgl dazu ROSsSs, Gemeinwesenarbeit, Theorie, Prinzıpijen,
Praxı1s, Freiburg 1968


